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Die Frau, die überall gefällt.
Von Frank Crane.

(Aus dem Amerikanischen.)

Ich kenne eine Frau, die überall gefällt. Sie ist nidit reich,

mit clcn üblichen Künsten nicht begabt, sie ist nicht jung,
hat keine Pfirsichwangen, ist nicht berühmt.

Sie lebt mit ihrem Manne in der schlichten Wohnung
eines Zinshauses in kleinen Verhältnissen, und ihre
Umgebung ist nicht „gewählt". Sie hat keine Kinder.

Sie ist fünfzig vorüber und (roh, daß sie es ist.
Warum gefällt sie überall? Warum wird sie überall

geliebt?

Weil sie heiteren Gemütes ist und jeden, der um sie ist,
aufheitert.

Und sie ist heiteren Gemütes, weil sie unter den etwa
fünfzig Frauen meiner Bekanntschaft die einzige Frau ist,
der es gelang, sidr ihrer Umgebung vollständig anzupassen.

Das Geheimnis aller Lebenskunst ist Anpassung. Wer
sich anzupassen vermag, wird überall gefallen, wird Erfolg
haben. Wer es nicht vermag, schafft sich Leiden und
Mißerfolg. Das sind schlichte Wahrheiten, die für das
Miteinander der Menschen Geltung haben.

Kein menschliches Wesen ist imstande, sich eine absolut
ideale Umgebung zu schaffen. Es gab nie eine Frau, die
einen vollkommenen Gatten, vollkommene Kinder, ein
vollkommenes Fleim, vollkommene Kleider, ein vollkommenes
Einkommen und vollkommene Freunde hatte. Wer sich

darüber beklagt, daß ihm das eine oder andere hiervon
fehle, ist töricht und versteht es nicht, das Lehen richtig
anzupacken.

Die Frau, von der idi hier spreche, ist mit ihrem Gatten
zufrieden; sie liebt ihn, wie er ist, und will ihn nicht anders
machen. An ihm hcrumzupfuschen und ihn so umzumodeln,
daß er ihrer V orstellung von dem, was ein Mann sein sollte,
entspräche, ist nie ihre Sache gewesen. Manche einfältige
Frau hat in der Ehe freilidi gerade darin ihre Aufgabe
gesehen und damit ihr Glück zerstört.

Die Frau, von der idi hier spreche, tat etwas Besseres:
sie paßte sidi ihrem Manne an, wie er war.

Der Haushalt ist ihr Los. So hat sie sich diesem Lose
angepaßt. Sie hat es lieben gelernt. Ihr Fleim ist wunderschön

von innen, ruhig, geschmackvoll, alles in allem reizend.
Ihr Einkommen beläuft sich auf eine gewisse Summe.

Dieser Summe hat sie alle ihre Wünsche angepaßt. Sie

lebt so zufrieden, als wäre die Zahl dieser Summe zehnmal

größer.
Neulich sagte sie mir: „Sie sollten doch etwas schreiben,

um die Frauen dazu zu bringen, die schlichten Dinge, die
Dinge cles Alltags zu lieben. Sie fragen mich, warum ich

so zufrieden bin? Weil ich alles liebe, was idi beständig
um midi herum sehe. Ich liebe diesen Stuhl, diesen Tisdi,
jenes Pult, jene Bilder, Vorhänge, Teppiche —• Das sind
alles meine Freunde

Jedes Stück Glas oder Porzellan auf meinem Tisch
bedeutet mir etwas. Es gibt keinen Gegenstand in dieser
Wohnung, der mir nicht gefällt, wenn ich ihn ansehe!

Idi liebe meineFreunde. Idi liebe meine täglichen Pflichten.
Ich liebe unsere Lebensweise

Wenn irgend ein Gedanke der Unliebe in mir aufkeimt,
dann entferne idi ihn, gerade so, als ob er unrein wäre.
Idi will Abneigungen nidit Raum geben!"

Diese Frau ist ein Fleckchen Sonne in einer umwölkten
Welt.

Wenn der Fferr dieser Stadt zürnte, wie er einst gegen
Sodoin aufgebracht war, so würde er unter den drei Seelen,
um deretwillen die Stadt zu verschonen wäre, vielleicht die
Seele dieser Frau entdecken. Denn sie hat eine rettende
Seele. Sie ist ein strahlendes Zentrum von Hilfsbereitschaft;
sie bannt alle schlimmen Geister.

Jede Frau könnte so gefallen wie diese Frau; jede könnte
ihren Erfolg haben, wenn sie die Kunst erlernte, sich

anzupassen. Denn Anpassungsfähigkeit ist mehr wert als eine
Million Dollars.

Besser, als alles zu haben, wie man es liebt, ist: alles zu
lieben, wie man es hat. w.
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Die Dau, cîie üj)er^I Zefä?!t.
Von Krank Krane.

Wus clein ^ m sri Kan se ken.)

?ck kenne eine Krari, die ükerall gekillt. 8ie ist nickt reick,
-à mit clen üklicken Künsten niât liegakt, sie ist nickt jung,
kat keine Ickrsickwauigeu, ist nickt kerükmt.

8is lekt mit ilnlnn VI-nine in der scklickten Woknung
eines Änskauses in kleinen Verkältnissen, nncl ikre Kin-
geknng ist nickt „gewäklt". 8ie liat keine Kinder.

8is ist künKig vorüker nncl lroli, clall sie es ist.
Warum gelallt sie ükerall? Waiauii wird sie ükerall ge-

liekt?
Weil sie weiteren (Gemütes ist nncl jeden, cler nm sie ist,

anskeitert.
Dncl sie ist weiteren Demütes, veil sie unter clen etwa

fünfzig l innen meiner Ilekanntsckaft clie einzige i ron ist,
cler es gelang, sick ilirer Kmgekung vollständig anzupassen.

Das Dekeimnis aller Kekenskunst ist Wipassung. Wer
sick ,'in/ngössen vermag, wird ükerall gefallen, vircl Kric>lg

linken. Wer es nickt vermag, sckakt sick Kciclen nncl Will-
erfolg. Das sincl scklickte VValirkeiten, clie kür clns Wit-
einancler cler Wenscken Deltnng kaken.

Kein menscklickss Wesen ist iinstnncle, sick eine aksolut
iclenle Kmgekttng xu sckniken. Ks gak nie eine Krau, clie

einen vollkommenen Datten, vollkommene Kinder, ein voll-
kommenes Kleim, vollkommene Kleider, ein vollkommenes
Einkommen nncl vollkommene I renncle katte. Wer sick

darüker keklagt, clnll ilnn clns eine ocler anclere kiervan
fekle, ist türickt nncl i erstellt es nickt, clns Keken ricktig
anzupacken.

Die I' ran, von cler ick liier sprecke, ist mit ikrein -alten
Zufrieden; sie liekt ilin, wie er ist, nncl will ilin nickt anclers
macken. ckn ilim kerum^upfuscken nncl ilin so rnii/umocleln,
clall er ilirer Vorstellung von clsm, iras ein Wann sein sollte,
entspräcke, ist nie ilire kacke gewesen. Wancke einfältige
1 ran liat in cler l lie freilick geracls clarin ilire Wufgake ge-
selien uncl clamit ilir Dlück verstört.

Die Krau, von cler ick liier sprecke, tat étiras besseres:
sie pallte sick ikrein Waiine an, iris er ivar.

Der I lanslialt ist ikr Kos. ko kat sie sick cliesem Kose

angepakt. kie liat es lieken gelernt. Ilir Klsim ist wunder-
sckön von innen, rulüg, gesckmackvoll, alles in allein reifend.

Ilir Kinkommen keläukt sick auf eins geirisse Rumine.
Dieser Kumme liat sie alle ilire W ünscke angepallt. kie
lekt so Zufrieden, als iräre clie ?ak> clieser Kumme ?ielin-
mal groll er.

Xeulick sagte sie mir: „kie sollten clock étiras sckreilien,
nm clie Krauen cla/u /u klingen, clie scklickten Dinge, clie

Dinge cles WItags ^n lieken. kie fragen mick, ivarum ick
so Zufrieden liin? Weil ick alles keke, ivas ick kestänclig
nm mick kerum selic. Ick lieke diesen ktnkl, diesen ckisck,

jenes Kult, jene Kilder, Vorkänge, d eppicke —- Das sind
alles meine I renncle!

ledes ktück Dias ocler Kor^ellau auf meinem ckisck ke-
deutet mir etiras. Ks gikt keinen Degenstand in clieser
Woknnng, cler mir nickt gefällt, wenn ick ikn anseke!

Ick lieke m eine l renncle. lck lieke meine täglicken KIIickten.
Ick lieke unsere Kekensweise!

V enn irgend ein Dedanke der Knlieke in mir aufkeimt,
dann entkerne ick ikn, gerade so, als ok er unrein wäre.
Ick will Wkneignngen nickt Kaum geken!"

Diese Krau ist ein I leckcken Könne in einer umwölkten
Welt.

Wenn der I lerr clieser 8ladt Zürnte, wie er einst gegen
koclom aufgekrackt war, so würde er unter clen drei keelen,
um cleretwillen clie ktadt /u versckonen wäre, vielleickt die
Keele clieser Kran entdecken. Denn sie liat eins rettende
keele. kie ist ein straklendes Zentrum i an I lilkskereitsckaft;
sie kannt alle scklimmen Deister.

Iscie I ran könnte so gefallen wie diese Krau; jede könnte
ikren Kifolg liaken, wenn sie clie Kunst erlernte, sick an-
anpassen. Denn.Vnpassnngslakigkeit ist mekr wert als eine
Willion Dollars.

liesser, als alles xn kaken, wie man es liekt, ist: alles xu
lielien, wie man es liat. w.
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Dom fleîraten.
„3ur ßieBe Braucht man feinen ©runB, §um ipeirafen feF>r Diele. ©dfjon

Baö fönnfe ffu|ig machen, unB Barum iff n>ol)[ auäf) für Bie £iebe „um.
Dernünffig" geraBe^u eine gârflicfje ©dfnneidfjelei, aber man tpirB fidf) f)üfen,

Baö gleiche Don Ber fêïje §u fagen." (23örne.)

„3" Ber 3Ll9en^ man §u menig Don Ben grauen, im 2llfer §u

Diel; am beffen mar'ö, trenn man fdjori Derl>eirafef §ur 2BeIf fame, ©arm
fönnfe man eö fid) nicfjf anBerö Dorffellen mie je|f im ©df)o£e feiner

gamilie. DTtan iff ja mit feinen 2lngel>örigen autf) nidfjf immer gufrieBen

unB Derfudfjf eö Botf) niemalö mit anBeren Golfern oBer ©efdfjtDiffern."
(OTarf Strain.)

,,©ö gef)f fo nicftf unB fo .mdjf !" ' (©dfjopentailer.)
,,2Benn fie mid) fdfjon nidfjf lieben fann, fo foil fie mid) trenigffenö

ïjeirafen." (^acquino in 23eefl)oDenö „giBelio".)
„OTan mürBe gar §u glüdElidf) fein, trenn man Derliebf unB Derljeirafef

^ugleidf) fein fönnfe." (Königin ŒF>riffine Don ©df)freBen.)

,,2Benn £trei fid) fi'nBen, Bie überzeugt firiB, Bafj fie nun iF>r £eben

lang fonff niemanB auf ©rBen Braucken, l)af ©off Bie 2Belf nocfj ein=

mal gefcfjaffen. IinB menn eö in Biefer 233elf aud) faffädF>lidf) nidf>f un=

auögefef$t nur ffürmifdfje ©eligfeif gibf, triffen Botfj trol)l ifjre fdfjärfjfen
5trififer faum einen (5rfa| für fie." (§rau (Eljarloffe Don föalb.)

,,©ie ®^e iff in titrer 2Xrf gang erfräglitf), trenn man fie nidfjf gu

fermer nimmf unB nid)t gu Diel Don iF>r ermarfef. 2lber fie Derfrâgf nitipf,
Bajçj man Diel über fie nadjBenff." (25ern^arB ©^atu.)

©reil)unBerffünfunBfecf)gig Sage \)at Baö 3al)r
LlnB jeBer bring' Bir eine greuBe Bar;
LlnB jeBer \aft, Biel) eftraö £iebeö fun,
©eb' nad) Ber 2lrbeif Bir ein füjjjeö 3îuf)'n
LlnB jeBer einige Don Ben Dielen Sagen
©oll Bir, mein Jper§, Don meiner £iebe fagen.

(illter 5tantmbucf?oers) 2llfeö Diebfraueli. ^eid)nung Don Jpelene ÜBaag, einer ©nfelin ^Buafjfelö.

©et Hot)l nüt ôcml&tenftetn auô 6e«t
ahrc 174-1 Um rûnéungsîafyre
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Dom heiraten.
„Zur Liebe braucht man keinen Grund, zum Heiraten sehr viele. Schon

das könnte stutzig machen, und darum ist wohl auch sür die Liebe „un-
vernünstig" geradezu eine zärtliche Schmeichelei, aber man wird sich hüten,

das gleiche von der Ehe zu sagen." (Vorne.)

„An der Augend weiß man zu wenig von den Frauen, im Alter zu

viel; am besten wär's, wenn man schon verheiratet zur Welt käme. Dann
könnte man es sich nicht anders vorstellen wie jetzt im Schoße seiner

Familie. Man ist ja mit seinen Angehörigen auch nicht immer zufrieden
und versucht es doch niemals mit anderen Eltern oder Geschwistern."

(Mark Twain.)
„Es geht so nicht und so .nicht!" (Schopenhauer.)

„Wenn sie mich schon nicht lieben kann, so soll sie mich wenigstens

heiraten." (Aarguino in Beethovens „Fidelio".)
„Man würde gar zu glücklich sein, wenn man verliebt und verheiratet

zugleich sein könnte." (Königin Christine von Schweden.)

„Wenn zwei sich finden, die überzeugt sind, daß sie nun ihr Leben

lang sonst niemand auf Erden brauchen, hat Gott die Welt noch

einmal geschaffen. Und wenn es in dieser Welt auch tatsächlich nicht
unausgesetzt nur stürmische Seligkeit gibt, wissen doch wohl ihre schärfsten

Kritiker kaum einen Ersatz sür sie." (Frau Charlotte von Kalb.)
„Die Ehe ist in ihrer Art ganz erträglich, wenn man sie nicht zu

schwer nimmt und nicht zu viel von ihr erwartet. Aber sie verträgt nicht,

daß man viel über sie nachdenkt." (Bernhard Shaw.)

Dreihundertfünfundsechzig Tage hat das Aahr!
Und jeder bring' dir eine Freude dar;
Und jeder laß dich etwas Liebes tun,
Geb' nach der Arbeit dir ein süßes Ruh'n!
Und jeder einz'ge von den vielen Tagen
Soll dir, mein Herz, von meiner Liebe sagen.

(Alter ^tammbuchvers) Altes Rebfraueli. Zeichnung von Helene Waag, einer Enkelin A.Vrassels.

Der Kohl mit öemWotenftem aus dem
ahre IM öem rünöungsjahre
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